
Liebe Leser unseres Gemeindebriefes AUFBRUCH, 
 
aus Gründen des Datenschutzes dürfen wir keine personenbezogenen Daten und Fotos im Internet veröffentlichen, 
ohne vorher von jedem einzelnen Betroffenen die Erlaubnis hierfür einzuholen. 
Aus diesem Grunde verzichten wir in der Internet-Ausgabe unseres Gemeindebriefes und des Terminkalenders auf 
alle persönlichen Daten und eine Reihe von Fotos. 
Wer den Gemeindebrief komplett in elektronischer Form (PDF) erhalten möchte – auch gern regelmäßig – teile uns 
dies bitte mit unter der Email-Adresse: aufbruch@baptisten-kelkheim.de . 
 
Danke für Ihr Verständnis, das Redaktionsteam 
 
Auf der nächsten Seite beginnt der Gemeindebrief. 
 



Ausgabe 99 17. Jahrgang 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
  

Fischbach Leiter: Heidi und Dietrich Berges   
 Zum Gimbacher Hof 15, �  0 61 95 / 6 50 40 
Münster Leiter: Bettina und Markus Rode   

 Am Schieferberg 34, �  0 61 95 / 90 04 60  
Liederbach Leiter: Susanne und Bernhard von Pentz   
 Königsteiner Weg 13, �  0 61 96 / 2 30 89 
Oberjosbach Leiter: Wolfgang Schüler  
 Elsternweg 8, �  0 61 27 / 86 05 
Hornau Leiter: Claudia und Mathias Hörster   
 Adalbert-Stifter-Straße 19, �  0 61 95 / 91 08 14   

Wer sich einem der Hausbibelkreise anschließen möchte, wende sich bitte an  
Claudia Hörster �  0 61 95 / 91 08 14 oder Dietrich Berges �  0 61 95 / 6 50 40. 
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Montag 
15.00 Uhr 
18.00 Uhr 

Seniorenkreis (letzter Montag im Monat) 
Jungschar für Kinder von 8 bis 13 Jahren * 

Dienstag 
9.30 Uhr 

17.45 Uhr 
19.00 Uhr 

Mutter- und Kind-Kreis * 
Bibelunterricht (14-täglich) * 
Zukunft im Beruf (2. Di. im Monat) 

Mittwoch 
20.00 Uhr 
20.00 Uhr 
20.00 Uhr 

Hausbibelkreise (14-täglich) 
Lehrabend (4-wöchentlich) 
Gebetsabend (4-wöchentlich) 

Donnerstag   

Freitag 19.30 Uhr Teenkreis (ab 13 Jahren) * 

Sonntag 
10.00 Uhr 
  9.50 Uhr 
18.00 Uhr 

Gottesdienst – gleichzeitig: Kindergottesdienst * 
Abenteuerland für Kinder (4. So. im Monat) 
Lobpreis- u. Segnungsgottesdienst (3. So. im Mo.) 
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Gott spricht:  

Sucht mich, 

so werdet  

ihr leben ! 

Amos 5, 4 
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Amos war von Beruf Hirte und Schafzüchter, bevor ihn 
Gott zum Propheten berief. Er verließ seine Heimat The-
koa im Reich Juda und predigte das Wort Gottes im 
Nordreich Israel. Als Ausländer war er nicht gerade be-
liebt und auch seine Botschaft kam überhaupt nicht gut 
an, denn er predigte Gericht und Unheil über eine Gesell-
schaft, der es so gut ging wie selten zuvor. Unter Jero-
beam II (786-746 v. Chr.) hatte sich das Reich Israel 
ausgedehnt und war reich geworden. Die Supermacht 
Assyrien wurde von schwachen Herrschern regiert und so 
wurde Israel in Ruhe gelassen. Doch der äußere Wohl-
stand hatte auch negative Auswirkungen: der Reichtum 
war nicht gerecht verteilt. Die Armen wurden nicht nur 
immer ärmer, sondern regelrecht von den Reichen unter-
drückt. Das Volk Israel hielt zwar immer noch den äuße-
ren frommen Schein aufrecht, aber es war innerlich ver-
dorben: Gott wurde mehr und mehr an den Rand ge-
drängt, der Glaube hatte keine praktischen Auswirkungen 
mehr. Amos nahm in dieser Situation kein Blatt vor den 
Mund, er verkündigte Gott als den brüllenden Löwen, der 
über ein Volk hereinbricht, in dem soziale Ungerechtig-
keit, Unterdrückung der Armen, weit verbreitete Trun-
kenheit und Unzucht herrschten. Doch auf dieses Gericht 
folgte bei Amos – wie auch bei allen anderen Propheten –
die Zusage Gottes, sein Volk wieder herzustellen und zu 
segnen. Und so endet sein Buch mit einer Botschaft der 
Hoffnung.  
„Suchet mich, so werdet ihr leben!“ – das war Gottes 
Wort an sein Volk durch den Propheten Amos. Gott for-
derte die Menschen auf, das Leben nicht im Reichtum, 
nicht im Luxus, nicht im Alkohol, nicht im Sex zu su-
chen. Ja, Er meinte damit: „Sucht überhaupt nicht das 
Leben – sucht mich! Richtet eure ganze Aufmerksamkeit 
auf mich. Wendet euch ab von allem anderen. Investiert 
nur noch in die Beziehung zu mir.“ Das war ein starker 
Anspruch, gerade in einer Zeit, in der es doch so vieles 
gab, was erstrebenswert erschien ...! 
Auch wir leben in einer Zeit des äußeren Wohlstandes. 
Trotz Wirtschaftskrise, steigender Arbeitslosenzahlen 
und Zukunftsängsten geht es uns eigentlich doch ziemlich 
gut und wir jammern oft auf sehr hohem Niveau! Auch 
der Gemeinde Jesu geht es rein äußerlich gut. Wir kom-

men finanziell einigermaßen über die Runden und vor 
allem dürfen wir in Frieden leben und müssen kaum Wi-
derstand ertragen. Stehen wir ebenfalls in der Gefahr, 
anderes wichtiger zu nehmen als unsere Beziehung zu 
Gott? Mal ehrlich: wie sehr unterscheidet sich unser Le-
ben ganz praktisch von einem Leben ohne Gott? 
Sicher wollen wir gerne unsere Beziehung zu Gott pfle-
gen, aber in der Regel versuchen wir, das auch noch mit 
anderen Dingen zu verbinden, so nach dem Motto: Ich 
lebe mit Gott, aber ich brauche natürlich auch noch ... 
Und manchmal suchen wir eben nicht Gott selber, son-
dern eine bestimmte Art „Leben mit Gott“ – und dann 
sind wir enttäuscht, weil dieses Leben meist doch nicht 
so ist, wie wir es erwartet haben. 
Doch Gott geht es nur um unsere Beziehung zu Ihm. Er 
sagt: „Du gehst am eigentlichen Leben vorbei, wenn du 
nach anderen Dingen suchst als nach mir! Ich möchte 
deine ungeteilte Aufmerksamkeit, deine völlige Hingabe! 
Ich möchte von ganzem Herzen gesucht werden!“  
Was bedeutet dieses „Suchen nach Gott“? Geht es dabei 
um eine Leistung, die wir erbringen müssen, damit Gott 
etwas in unserem Leben bewirken kann? Wie oft aber 
„findet“ uns Gott, ohne dass wir ihn wirklich gesucht 
haben ... (Jes.65,1) 
Gott ist ständig gegenwärtig und am Werk, das steht fest. 
Sein Wunsch nach Gemeinschaft mit uns ist immer 
gleich! Das bedeutet: unser Suchen nach Ihm ist immer 
„nur“ eine Reaktion auf Seine bereits vorhandene Liebe 
und Gegenwart, unsere Hingabe ist immer Antwort auf 
Seine Hingabe!  
Gottes Wort ist daher Einladung und Anspruch zugleich: 
„Ich bin da; sucht mich!“ Und ich darf mich immer wie-
der neu entscheiden, mich vollkommen auf Gott auszu-
richten, nicht nur in sogenannten „Stillen Zeiten“, son-
dern immer und überall, gerade auch mitten im oft turbu-
lenten Alltag. Ich darf immer wieder neu sagen: ja, ich 
will es einüben, Gott zu suchen, Seine Gegenwart wahr-
zunehmen, mit Ihm zu rechnen. Ja, ich will es lernen, 
jeden Augenblick bewusst in Seiner Liebe und Nähe zu 
leben. Mein Denken, mein Reden, mein Verhalten sollen 
immer mehr von Ihm geprägt sein.  
Und Gottes Zuspruch lautet: „DAS ist Leben!“ 
 

Gott spricht:  
Sucht mich,  
so werdet ihr leben!       
Amos 5,4 
 

Claudia Hörster 



 Weltmeisterschaft 

Ab dem 11. Juni findet die Fußballweltmeisterschaft in 
Südafrika statt. Wir würden dazu gerne im Bistro „Licht-
blick“ ein „public-viewing“ anbieten. Die rechtlichen 
Voraussetzungen befinden sich derzeit noch in Prüfung. 
Wir werden Euch im Falle einer positiven Prüfung noch 
über die Einzelheiten informieren. 
 
Treffen der Gruppenleiter 

Wie jedes Jahr wollen wir uns gemeinsam mit den Lei-
tern aller Gruppen und allen Gottesdienstleitern über die 
Entwicklungen in den Gruppen und deren aktuellen Sta-
tus austauschen. Dazu treffen wir uns am Samstag, 12. 
Juni, von 11:00 bis 14:00 Uhr in der Gemeinde. Für unser 
leibliches Wohl in dieser Zeit wird gesorgt sein. 
 
Sommerfest des Kindergottesdienstes 

Die Kinder und Mitarbeiter des Kindergottesdienstes 
treffen sich am Samstag, 19. Juni, um 14:00 Uhr in Kelk-
heim-Münster am oberen Ende des Hallwielwegs (am 
Wald), um ihr Sommerfest unter dem Motto: „Auf den 
Spuren von Robin Hood“ zu feiern. 
 
Abschluss des Bibelunterrichts 

In einem besonderen Gottesdienstes werden am Sonntag, 
27. Juni, Axel Dreyer, Heike Hörster, Wilfried Völler 
und Deborah Weller aus dem biblischen Unterricht 
entlassen. Das ist ein Grund zum Feiern, was wir gemein-
sam mit Verwandten und Freunden der vier tun wollen. 
Sie haben zwei Jahre lang verschiedene Themen aus dem 
Alten und Neuen Testaments gemeinsam erarbeitet, (ei-
nige ;-) Bibelverse auswendig gelernt, miteinander ge-
spielt, gegessen und sich ausgetauscht. Sie werden uns im 
Rahmen des Gottesdienstes davon noch einiges berichten.
 
Gemeindestunde 

Wie immer zu einem Gemeindestundentermin gibt es 
allerhand zu bedenken, was uns als Gemeinde bewegt. 
Wir wollen all das gerne in unserer nächsten Gemeinde-

stunde in diesem Jahr am Mittwoch, 30. Juni, um 20:00 
Uhr in der Gemeinde tun. 
 
Gemeindefreizeit 

Vom 3. bis 5. September 2010 findet im Haus Patmos in 
Siegen unsere Gemeindefreizeit statt. 
Bitte meldet Euch dazu bei Susanne oder Bernhard von 
Pentz an. 
 
Sonderopfer für den Bund 

Bei unserer Sondersammlung im März sind über 1000 
Euro zusammen gekommen, die wir unserm Bund zur 
Deckung des Haushaltsdefizits 2009 zur Verfügung stel-
len. 
 
Taufe 

Im Ostergottesdienst 
am 4. April feierten 
wir als Gemeinde die 
Taufe von Heike 
Hörster. Sie ist jetzt 
Mitglied der Gemein-
de und wir wünschen 
Ihr Gottes Segen. 
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Gemeindeleiter 
Ralf Dreyer 
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Es ist jetzt 11 Jahre her, dass wir uns als Missionare nach 
Spanien berufen fühlten. Wenn mich damals jemand 
fragte, wie lange wir denn da bleiben wollen, antwortete 
ich für gewöhnlich: Für unbegrenzte Zeit! Eben so lange, 
wie Gott es von uns möchte. 
Nach etlichen Jahren gab ich dann zu verstehen, dass ich  
genauso, wie ich einen Ruf nach Spanien hörte, auch 
wieder einen klaren Ruf zum Zurückkehren wünschte. 
Als dann die Nachricht kam, dass unser Arbeitsvertrag 
nicht noch einmal verlängert wird, war ich nicht ganz 
zufrieden damit. Gott steht schließlich über den Behör-
den.  
So möchte ich an dieser Stelle Gott die Ehre geben, der 
unsere Bitte erhört hat und uns ganz wunderbar und deut-
lich den weiteren Weg geführt hat. Er hat uns berufen, 
nach Deutschland zurückzukehren und auf dem Sander-
hof, nahe Lemgo, mitzuarbeiten (www.sanderhof.com). 
Auf die Stelle wurden wir durch den Ehemaligenrund-
brief unserer Bibelschule Brake aufmerksam. Die Stel-
lenausschreibung passte hundertprozentig auf das, was 
wir uns vorstellen konnten. Immer schon hatte gerade 
Andreas den Wunsch, seine praktischen Fähigkeiten mit 
der Weitergabe der biblischen Lehre zu verbinden. Stau-
nend erlebten wir dann, wie Gott jeden weiteren Schritt 
vorbereitete und wir in den vergangenen Osterferien die 
letzte Bestätigung unseres Weges bekamen. Gott ist wirk-
lich gut zu uns. 
Zurückblickend auf die Zeit hier können wir erkennen, 
dass Gott uns gebraucht hat, um Spuren im Leben einzel-
ner Menschen zu hinterlassen. Gute Beziehungen, unter 
anderem zu unseren Nachbarn, haben unsere Zeit hier 
geprägt und das Interesse am lebendigen Glauben ge-
weckt. Das war oftmals Säarbeit und wir beten, dass Gott 
gnädig ist und weitere Frucht schenkt. Wir freuen uns, 
dass liebe Geschwister (Missionare aus Australien) nach 
uns in diese Wohnung ziehen werden. Gott kann das 
bestimmt auch zu seiner Ehre gebrauchen.  
Im Gebet könnt Ihr ganz besonders an unsere Kinder 
denken: 
=> Jonatan (17) und Tabea (14) haben Angst vor dem 
Wechsel und Schmerz bei dem Gedanken, sich von den 
Freunden zu verabschieden. Betet für sie, denn wir sind 

�

 

davon überzeugt, dass Gott diese Situation in ihrem Le-
ben zu etwas Positiven gebrauchen möchte.  
=> Johannes (20) hat den Wunsch, hier in Spanien zu 
bleiben. Wir werden alles dafür tun, um ihn darin zu un-
terstützen. Betet für eine gute Wohnmöglichkeit, für ei-
nen Platz in der Schule, in der er die Ausbildung machen 
möchte (die Entscheidung wird im Juni gefällt), und Mut, 
in das Leben ohne Familie einzusteigen.  
=> Rebekka (22) freut sich auf eine Zeit in der Nähe (60 
km) ihrer Familie. Sie schließt ihre Ausbildung als Glas-
veredlerin im folgenden Monat hoffentlich erfolgreich ab 
und wird erstmal übernommen. 
 
Danken möchten wir Euch allen für das Durchtragen im 
Gebet und die Ermutigung, die Ihr uns seid. Jetzt müssen 
wir noch die ganzen Abschiede und den fast 2000 km 
Umzug überstehen. Später seid Ihr uns natürlich herzlich 
willkommen auf dem Sanderhof. 
 
Wir grüßen Euch als ganze Familie. 
Elisabeth 
 



den Gemeinden jedoch eine Tendenz, „sich zu viel mit 
sich selber zu beschäftigen“. Beide plädierten für „ein 
höheres Maß an Verbindlichkeit und ein klareres Profil 
als Gemeindebund“. Davon profitierten dann auch die 
Gemeinden: „Wir stehen dafür, dass wir gemeinsam aus 
der Bibel immer wieder neu Antworten für heute finden 
wollen, um die Liebe Jesus Christi in Wort und Tat zu 
den Menschen zu bringen.“  
 
Die Aufnahme einer vollen Kirchengemeinschaft zwi-
schen Baptisten und Lutheranern hält der Präsident unse-
res Bundes, Hartmut Riemenschneider, gegenwärtig für 
nicht möglich. Darauf wies er bei einem Forum zum 
„Konvergenzdokument“ hin. Im vergangenen Jahr hatte 
eine bayerische Lutherisch-Baptistische Arbeitsgruppe 
das Papier „Voneinander lernen – miteinander glauben“ 
vorgestellt. In dem Papier war die Arbeitsgruppe trotz der 
Taufdifferenzen (Kindertaufe bei den Lutheranern, Gläu-
bigentaufe bei den Baptisten) zu dem Ergebnis gekom-
men: „Baptisten und Lutheraner können beide Taufver-
ständnisse als unterschiedliche, jedoch legitime Ausle-
gungen des einen Evangeliums anerkennen.“ Das sehen 
Riemenschneider und das Präsidium gegenwärtig nicht 
so: „Diese Brücke in der Tauffrage halten wir für nicht 
gangbar.“ Er begrüßte aber die Arbeit der Gruppe und die 
dadurch in Gang gekommene Diskussion.  
Die kontroverse Diskussion unter den 500 Teilnehmern 
des Forums verlief in einer überraschend unaufgeregten 
Atmosphäre. Es wurde darauf hingewiesen, dass nach 
Erkenntnis der Arbeitsgruppe die theologischen Unter-
schiede zwischen Lutheranern und Baptisten in Fragen 
der Rechtfertigungslehre, des Kirchen- und Amtsver-
ständnisses und der Tauflehre nicht mehr kirchentren-
nend seien. Andrea Strübind, Professorin für Kirchenge-
schichte in Oldenburg, die mit ihrem Ehemann, Prof. 
Kim Strübind, am Papier mitgearbeitet hatte, unterstrich, 
dass es allein um eine Neubewertung theologischer Er-
kenntnisunterschiede gegangen sei. In der Diskussion 
wurde deutlich, dass besonders die Feststellung, die 
Säuglingstaufe sei eine legitime Auslegung des Evange-
liums, für Baptisten Probleme verursacht. 
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Vielleicht wurde auf der diesjährigen Bundesratstagung 
Kirchengeschichte geschrieben: Dass ein Vertreter einer 
russlanddeutschen Ausbildungsstätte, nämlich Heinrich 
Derksen vom Bibelseminar Bonn – ein Baptist – uns ein 
Grußwort sagt und dieses dann auch noch recht selbstkri-
tisch ausfällt, das gab es noch nie. Doch auch ein weite-
res machte das Grußwort klar: Wenn sich die Aussiedler 
in einem Bund zusammenschließen würden – sie sind in 
12 Bünde gespalten – dann wären sie mit rund 120.000 
Gottesdienstbesuchern sofort die größte Freikirche in 
Deutschland - Tendenz steigend – während wir darauf 
eingeschworen wurden, dass unser Bund auch zukünftig 
wohl noch weiter schrumpfen wird. Kann sein, aber un-
abänderlich ist das nicht. Denn viele Gemeinden in unse-
ren Reihen erleben ein deutliches Gemeindewachstum. 
Von ihnen gilt es zu lernen. Deshalb ist es gut, wenn 
unser Bund mit einem Forschungsauftrag Klarheit dar-
über verschaffen will, warum diese Gemeinden wachsen. 
Besser noch und auch im Sinne der Stärkung unserer 
Bundesidentität wäre es allerdings, wenn wir uns gegen-
seitig besuchen und so voneinander lernen.  
 
Mit einer deutlichen Erhöhung seiner Pro-Kopf-Umlage 
will unser Bund seine Finanzen in den Griff kriegen. Der 
in Kassel tagende Bundesrat beschloss, den „Bundesmis-
sionsbeitrag“ für das kommende Jahr um 6 Euro auf 57 
Euro (+ 11,7 %) in den alten Bundesländern und 48 Euro 
(+ 14,3 %) in den neuen Bundesländern zu erhöhen. 
Zugleich wurde entschieden, die Umlage künftig als 
„Bundesbeitrag“ zu bezeichnen. Der bisherige Begriff 
trage mehr zur Verwirrung als zur Klärung bei, hieß es 
bei den Beratungen.  
 
Unser Bund befindet sich derzeit „in einer schwierigen 
Situation“. Diese Einschätzung haben Präsident Hartmut 
Riemenschneider (Marl) und Generalsekretärin Regina 
Claas (Elstal bei Berlin) in ihrem gemeinsamen Bericht 
vor der Bundesratstagung geäußert. Sie riefen die Ge-
meinden dazu auf, stärker zusammen zu stehen. Der 
wichtigste Auftrag sei die Mission als „eine Bewegung 
zu den Menschen“. Es sei effektiver, wenn Gemeinden 
dies gemeinsam versuchten. Die beiden beobachten in 

Aus Bundes-
missionsbeitrag wird 
der Bundesbeitrag 

Der Bund in schwie-
riger Situation 

Brücke in der  
Tauffrage nicht 
„gangbar“  
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Claudia Hörster 

1985 habe ich Abitur gemacht – nun gibt es ein Treffen 
nach 25 Jahren. Die meisten von uns haben sich bereits 
vor fünf Jahren zuletzt gesehen. Trotzdem ist es span-
nend, man erkennt viele nicht oder der passende Name 
fällt einem nicht ein ... Also müssen wir uns quasi erneut 
vorstellen und dabei kommen wir auch gleich ersten ge-
meinsamen Erinnerungen auf die Spur. Nach einem The-
aterstück, das einer von uns eingeübt hat, machen wir uns 
über das leckere Buffet her. Und den Rest des Abends 
(bzw. der Nacht) verbringen wir mit einem regen Aus-
tausch in nun neu gemischten Gruppen: wir erzählen, was 
wir bisher so alles erlebt haben und lassen natürlich auch 
die gemeinsame Schulzeit wieder aufleben. Dabei fällt 
mir auf, wie unterschiedlich wir Lehrer, Mitschüler und 
Situationen erlebt und wahrgenommen haben – und wel-
che unterschiedlichen Einflüsse sie auf unser Leben hat-
ten. Sogar unsere Erinnerungen an einzelne Dinge sind 
zum Teil vollkommen verschieden und entsprechend 
unterschiedlich sind auch unsere Bewertungen der Erleb-
nisse im Nachhinein. Dabei waren wir doch alle gemein-
sam auf derselben Schule und wurden von den gleichen 
Lehrern unterrichtet ...  
Während wir bei diesem Abi-Treffen oft herzlich lachen 
konnten über die Unterschiedlichkeit der Wahrnehmung,  
stelle ich fest, dass wir in der Gemeinde oft verwirrt und 
regelrecht erschrocken sind über diese Unterschied-
lichkeit, die uns ja auch hier begegnet:  
Wir sitzen gemeinsam im Gottesdienst und singen das 
gleiche Lied – der Erste ist zutiefst bewegt und fängt an 
zu weinen; der Zweite beginnt voller Begeisterung zu 
klatschen; der Dritte singt gar nicht erst mit, weil ihm das 
im Moment alles nichts sagt... Wir hören die gleiche Pre-
digt – der Erste schreibt eifrig mit, weil er ganz neue 
Perspektiven bekommt; den Zweiten spricht ein einziger 
Satz an, über den er so intensiv nachsinnt, dass er den 
Rest der Predigt verpasst; der Dritte langweilt sich und ist 
am Ende frustriert, weil er wieder mal leer geblieben ist .. 
Wir lesen die gleiche Bibel – der Eine entdeckt darin 
voller Freude die Liebe Gottes; der Andere fühlt sich 
zutiefst ermahnt, weil Gott ihm als der Heilige und Ge-
rechte begegnet; der Dritte liest und liest und fragt sich 
verzweifelt, wann Gott endlich wieder zu ihm redet... 

Wir wissen, dass Gott uns so unterschiedlich gemacht 
und begabt hat, dass Er uns auf unterschiedliche Weise 
begegnet und uns unterschiedlich führt. Er möchte diese 
Vielfalt, die uns eigentlich bereichern sollte und die wir 
doch so oft als Behinderung empfinden. Denn es ist ja 
ebenfalls der Wille Gottes, dass wir gemeinsam und in 
Einheit unseren Glauben leben, damit wir ein Zeugnis für 
diese Welt sein und Gott verherrlichen können! Wie kann 
das gelingen: Einheit bei dieser Vielfalt? Wie kommen 
wir zu gemeinsamen Entscheidungen, die dann auch je-
der mitträgt? Es gibt wohl mehrere Methoden:  
Wir machen einfach alle das, was der Pastor, bzw. die 
Gemeindeleitung vorgibt. Das mag manchmal sinnvoll 
sein – aber Gemeindeleitungs-Mitglieder sind ebenso wie 
Pastoren auch nur Menschen �  und haben nicht alle Ga-
ben! Oder wir rufen nach jemandem außerhalb der Ge-
meinde, der uns ganz klar sagt, wo’s langgeht. Auch das 
kann hilfreich sei – aber wie finden wir jemanden, der 
von uns allen gleichermaßen anerkannt und gehört wird? 
Wir können auch einfach die Mehrheit entscheiden lassen 
– doch Mehrheit garantiert noch keine Einheit. Leider 
machen wir es oft so: Jeder beharrt auf seiner Erkenntnis 
und macht sich selbst zum Maßstab, dem die anderen 
möglichst folgen sollen. Das kann sich sogar recht 
„fromm“ anhören, schließlich sollen die anderen ja nur 
zur gleichen geistlichen Erkenntnis kommen wie ich ... 
Manchmal erreichen wir mit diesen Methoden sogar eine 
oberflächliche Einheit – aber in der Regel führen sie zu 
Auseinandersetzungen und Streit, manchmal sogar zu 
Spaltungen. Wenn wir Menschen oder die Erkenntnisse 
von Menschen zum Maßstab machen, blockieren wir die 
echte Einheit, die Gott schenken will. Seine Einheit ent-
steht immer durch das Wirken Seines Geistes – und zwar 
in jedem von uns! Sicher dürfen wir auch um Einheit 
beten, aber vor allem sollten wir den Heiligen Geist unter 
uns wirken lassen: indem wir aufeinander hören, vonein-
ander lernen, den Anderen höher achten als uns selber, 
einander in Liebe begegnen, uns gegenseitig unterordnen, 
einander vergeben, einander vertrauen ... 
Nein, das ist sicher kein leichter Weg. Aber es scheint 
mir der einzige Weg zu sein, den Gott uns in Seinem 
Wort zeigt (Eph.4,1-6; Phil. 2,1-5; Kol.3,12-17). 
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 Eine neue Generation leitender Geschwister übernimmt 
die Verantwortung im Westbund. Johannes Arndt wird 
1966 neuer Bundesvorsitzender, 1973 Günter Hitzemann. 
1967 wird Gerhard Claas Bundesdirektor als Nachfolger 
von Rudolf Thaut, der 1968 Direktor des Theologischen 
Seminars wird. Willi Grün wird 1965 Redaktionsleiter im 
Verlagshaus. Es beginnt eine Zeit der Neuordnung und 
Konsolidierung, weil Bisheriges instabil wurde. Verfassung, 
Wahlordnung und Rechenschaft vom Glauben werden neu 
erarbeitet. Der Bruderrat der Brüdergemeinden konstituiert 
sich. Manfred Otto, seit 1970 Bundesdirektor, führt die 
Bezeichnung „Bundesmissionshaus“ ein und strebt einen 
Neubau an. Die Kontakte mit den anderen Freikirchen wer-
den verstärkt, besonders auf den Gebieten Rundfunkarbeit, 
Ausbildung und Diakonie.  
Theologisches Seminar Hamburg: Studentenproteste 
wegen unzumutbarer Wohn- und Studienbedingungen füh-
ren zu Umbauten und einer Neuordnung des Lebens auf 
dem Campus. Die meistdiskutierte Frage ist die der Verhei-
ratung von Studenten – bisher war es Verheirateten nicht 
möglich, im Seminar zu wohnen. Später tritt die Frage des 
Dienstes der Frauen in unserer Bundesgemeinschaft stark in 
den Vordergrund. Sie beschäftigt den Bundesrat über meh-
rere Jahre und ist bis 1975 noch nicht abschließend ent-
schieden. Im Zusammenhang mit den 68er Studentenprotes-
ten lehnen sich auch die Seminaristen gegen die bisher un-
angefochtenen Autoritäten auf. Viele solidarisieren sich mit 
der Studentenarbeit. Eine ganze Gruppe verlässt das Semi-
nar, orientiert sich entweder bei anderen Kirchen und politi-
schen Gruppierungen oder versucht, als Therapeuten ein 
berufliches Auskommen zu finden. Die Bemühungen, zu 
einem gesamtfreikirchlichen Ausbildungsinstitut zu gelan-
gen, bleiben erfolglos. 
Studentenarbeit: In mehreren Universitätsstädten bestan-
den baptistische Studentenkreise und Wohnheime, getragen 
und gefördert durch „Altakademiker“. Im Gefolge der Stu-
dentenproteste 1968 mehren sich kritische Stimmen gegen-
über den etablierten Strukturen und Personen des Bundes. 
Der Ende 1968 zum hauptamtlichen Studentenwart berufe-
ne Hagen Seuffert wird in seiner Stellung zwischen den 
Fronten von allen Seiten angegriffen. 1970 verbietet die 
Bundesleitung die Herausgabe der Publikationen (u. a. Se-
mesterzeitschrift „SZ“) unter dem Namen des Bundes. Auf 

dem Höhepunkt der Auseinandersetzungen beim Bundesrat 
1971 in Stuttgart kommen unüberbrückbare theologische 
und politische Gegensätze zutage. Die Studentenarbeit des 
Bundes stellt bald danach ihre Arbeit ein. Viele Studenten 
und Akademiker verlassen unsere Gemeinden. 
Verlag: Als direkte Folge der Auseinandersetzungen verlas-
sen Annemarie Oesterle und Ulrich Hühne den Oncken-
Verlag. Die „Junge Mannschaft“ stellt ihr Erscheinen ein, 
später auch „Wort+Tat“. Die wirtschaftliche Entwicklung 
gibt Anlass zur Sorge. 
Mission: Nach mehreren Großevangelisationen mit Billy 
Graham werden flächendeckende Aktionen verwirklicht: 
Gebietsmission Rhein / Ruhr, „EURO 70“, Partnerschafts-
mission, „evangelia“, Schulungsprogramme für persönliche 
Evangelisation und Einrichtung einer Bundeszentrale unter 
Leitung von Günter Wieske 1968. Zunehmend bemühen 
sich Vertreter des Bundes um die Integration von Baptisten 
aus osteuropäischen Ländern in Umsiedlergemeinden. Die 
Außenmission wird unter Leitung von Helmut Grundmann 
(seit 1967) ausgebaut. In Zusammenarbeit mit dem Ge-
meindejugendwerk entsteht 1975 die Lehrwerkstatt in Ma-
roua (Kamerun), weitere Arbeitszweige entstehen in Sierra 
Leone und Südamerika („Missionarische Aktionen in Süd-
amerika“, MASA, initiiert von Horst Borkowski). 
Gemeindejugendwerk: Rudi Sichelschmidt ab 1965 und 
Karl Heinz Walter ab 1969 verantworten die Abteilungen 
Kinder-, Jungschar-, und Jugendarbeit mit jeweils eigenen 
Leitungen. Die Bundesjugendtreffen im Zweijahresrhyth-
mus ziehen viele Teilnehmer an. Die neu gestalteten A-B-C-
Kurse stabilisieren den Stamm der ehrenamtlich Mitarbei-
tenden. Die internationalen Beziehungen nehmen zu, seit 
K.H. Walter auch das BWA Jugendkomitee leitet. Das star-
ke Engagement in der Außenmission gründet auf einem 
entwicklungspolitischen Interesse unter den Jugendlichen, 
das teilweise auch auf Bedenken von Seiten der Bundeslei-
tung stößt. 
Diakonie: Nach dem Krieg neu gegründete diakonische 
Werke und Einrichtungen bauen ihre Arbeit aus, aber den 
Diakonissenmutterhäusern fehlt es an Nachwuchs. Walter 
Füllbrandt wandelt das bisherige Albertinen-Mutterhaus in 
Hamburg in ein modernes Diakoniewerk um, dem neben 
den Diakonissen auch Angestellte und Ehrenamtliche ange-
hören. 

Harold Eisenblätter, 
Hamburg 
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Albertinen Diakoniewerk 
eingeweiht 1.10.1994 

Rudi Sichelschmidt 

Gerhard Claas 



 -�.����
�� ���������	��������������+/	���
���� (
 ��������
���������������0�	.������1�2�
����� �
3	�����	���$'��&'))%�2�
�������
���4�	.������(��
�����4�� ����

���	�����* ��
Walter Köhler  wjkoehler@gmx.de 
Gerhard Otto  gerhard.otto@unitybox.de 
Uwe Schaufelberger uwe.schaufelberger@web.de 
Terminseite: 
Lydia Steinhauer  lydia.steinhauer@gmx.de  

Auswahl, Kürzungen und Korrekturen vorbehalten. 
5
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��  erscheint zweimonatlich – auch im Internet. 
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Valery Netzer 
Gemeindebüro: Parkstraße 15, 65779 Kelkheim/Ts. 
�  0 61 95 / 58 40, valery.netzer@baptisten-kelkheim.de  
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Ralf Dreyer 
Zum Gimbacher Hof 15, 65779 Kelkheim/Ts. 
�  0 61 95 / 90 01 53, RalfDreyer@gmx.de  
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Spar- und Kreditbank Bad Homburg 
BLZ: 500 921 00, Konto-Nr.: 71 72 07 
 
Bildnachweis: Titelbild: privat 
175 Jahre Baptistengemeinden: Bund EFG  
  

Redaktionsschluss  
für die nächste  
Ausgabe ist  
Sonntag, 
18. Juli 2010 

 

In den verschiedenen Arbeitsbereichen des Lichtblick 
werden dringend Mitarbeiter gesucht: 
 

- bei der Hausaufgabenbetreuung 
- bei der Bedienung im Bistro 
- in der Küche: mittags und/oder abends 

 
Bitte meldet euch bei:  
Heidrun Schnedler (�  0 61 96 – 35 05, Schüler) 
Wolfgang Stevens (�  0 61 95 – 9 98 31 98, Bistro)  
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Die Website des Bistros „Lichtblick“ enthält inzwischen aktuelle Informationen zur 
Arbeit dort und ein Blick auf www.Lichtblick-Kelkheim.de lohnt sich! 
Es wird allerdings noch weiter daran gearbeitet, Inhalte und Layout werden bestän-
dig weiterentwickelt. Trotzdem ist dies der rechte Ort, um aktuelle, teilweise auch 
kurzfristige Infos zu erhalten. Insbesondere werden dort auch anstehende Kurse 
und Sonderveranstaltungen angekündigt. 
 


